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VON VOLKER DITTMAR

Hinter einem Bretterverschlag aus
dem Blickfeld der Öffentlichkeit
gerückt, fristete ein bedeutendes
Denkmal der Nachkriegszeit in einem
Gebüsch des Stadtparks ein erbärmli-
ches Dasein. Die Fürther Nachrichten
hatten auf diesen Missstand hinge-
wiesen. Jetzt nimmt die Stadt die
Sanierung des Kunstwerks in Angriff
und sucht einen neuen Standort.

FÜRTH — Unter dem Eindruck der
eigenen Kriegsgefangenschaft hat
der Fürther Mitbegründer des Rings
Fürther Künstler (heute: Kulturring
C) Karl Dörrfuß 1951 die Sgraffito-
Säule geschaffen. In den frischen
Putz sind Bilder von ausgemergelten
Gestalten hinter Stacheldraht einge-
ritzt. Um den Sockel zieht sich die
Inschrift: „Vergesst uns nicht“.

Das war den Stadtvätern einst Auf-
trag. Sie ließen die Säule mitten in
den Pavillon der Adenaueranlage set-
zen, wo sie vielen Menschen ins Auge
fallen musste. Doch die Kriegserinne-
rung verblasste mit dem Abstand der
Jahre. Außerdem bekam das Denk-
mal durch jährliche Gedenkfeiern
der Vertriebenenverbände eine politi-
sche Dimension.

Nachdem die Feiern mangels Betei-
ligung längst eingestellt worden sind,
bot die öffentlich geförderte General-
sanierung der Grünanlage 2004 Gele-
genheit, die unzeitgemäße Säule weg-
zuschaffen. Man verfrachtete sie in
den Stadtpark hinter die Auferste-
hungskirche, wo ihr mangels des bis-
herigen Daches die Witterung übel
zusetzte.

Um sie vor dem Verfall zu
schützen, wurde sie mit
einem Holzkasten umge-
ben. Nachdem der kaufmän-
nische Leiter der städti-
schen Gebäudewirtschaft
im August gegenüber den
FN noch erklärte, man war-
te auf weitere Entscheidun-
gen, teilt der neue techni-
sche Leiter, Aynsley Röder,
nun mit, dass die Säule
saniert wird. Das ist drin-
gend nötig, wie Risse und
Abplatzungen zeigen.

Laut Röder wird darüber
nachgedacht, das Kunst-
werk wieder mehr ins Blick-
feld der Menschen zu
rücken. Dazu stimme er
sich mit Stadtarchivar Mar-
tin Schramm und Stadthei-
matpflegerin Karin Jung-
kunz ab. Erste Vorschläge
gibt es bereits. Sowohl Jung-
kunz als auch Schramm plä-
dieren für eine Rückkehr
der Säule in die Adenauer-
anlage. „Da gehört sie
schließlich hin“, sagt die
Stadtheimatpflegerin.

Und Schramm findet: „Es
ist ganz gut, wenn die Men-
schen daran erinnert wer-
den, dass es auch mal Krieg
und Leid gegeben hat.“
Dass die Säule aus heuti-

gem Empfinden heraus vielleicht die
Harmonie der schmucken Grünan-
lage ein wenig stört, könne in Kauf
genommen werden. Für ein Dach
müsse man freilich sorgen. Im Stadt-
museum könne das Kunstwerk
wegen seines Gewichts nicht unterge-
bracht werden.

Als Notlösung hatte Schramm an
einen Standort auf dem Friedhof
gedacht. Damit kann sich die Stadt-
heimatpflegerin jedoch nicht anfreun-
den. Auch der Hinweis aus der Stadt-
verwaltung, man müsse einen Stand-
ort finden, der einigermaßen sicher
sei vor Vandalismus, stimmt sie nicht
um. Es handle sich schließlich um
Kunst im öffentlichen Raum und
man dürfe nicht im vorauseilenden
Gehorsam vor möglichen Übergrif-
fen einknicken.

Dabei denkt sie auch an die häufi-
gen Zerstörungen von Märchenfigu-
ren der Fürther Bildhauerin Gudrun
Kunstmann im Stadtpark. Nachdem
wiederholt Schneewittchen vom
Sockel gestoßen worden ist, wurde
jetzt Aschenbrödel beschädigt. Viel
Arbeit für die Restauratoren. Doch
wenn man sie vernachlässigt, geht
ein Stück Geschichte verloren.

So wurde mangels Pflege schon
eine Schmuckwand der Fürther
Künstler Hans Langhoyer und Georg
Weidenbacher oberhalb des Stadt-
parkweihers vernichtet. In den letz-
ten Jahren hat sich allerdings ein neu-
es Bewusstsein für die Bedeutung der
nicht mehr modernen Kunst entwi-
ckelt. Paradebeispiel dafür ist das
mit großem Aufwand bei der energeti-
schen Sanierung erhaltene Mosaik an
der Berufsschule in der Jahnstraße.

FÜRTH — Die Spitze der
Fürther Arbeiterwohlfahrt
(Awo) in Fürth hat den Frei-
staat daran erinnert, dass er
„beim Thema Wohnungsbau in
der Pflicht“ sei.

„Für einen zunehmenden
Teil der Bevölkerung ist der
Zugang zu bezahlbarem Wohn-
raum mit guter infrastrukturel-
ler Anbindung, vor allem in
den bayerischen Ballungszen-
tren, schwierig“, beklagt der
sozialpolitische Sprecher der
Awo Fürth-Stadt, Benedikt
Döhla. Insbesondere Personen
mit geringem Einkommen wür-

den zunehmend aus zentralen
Wohnquartieren verdrängt.

Nach Ansicht des Sozialver-
bands kommt den bayerischen
Kommunen bei der Gestaltung
der Wohn- und Lebenssituati-
on ihrer Bürger eine zentrale
Rolle zu. Doch nicht alle bayeri-
schen Städte und Gemeinden
seien in der Lage, diese Aufga-
be sachgerecht wahrnehmen zu
können.

Hilfe für Kommunen
„Der Freistaat Bayern und

damit die neue Landesregie-
rung muss die Kommunen
umfassend dabei unterstützen,

bezahlbaren Wohnraum bereit-
zustellen“, fordert Döhla. Es
müsse wieder kommunale
Steuerungsmöglichkeiten bei
der Versorgung von Menschen
geben, die sich auf dem freien
Wohnungsmarkt nicht durch-
setzen können.

Eine solche Steuerungsmög-
lichkeit sei die konsequente
Förderung und Sicherung des
sozialen Wohnungsbaus. Der
Freistaat müsse Städte und
Gemeinden „für diese wichtige
Aufgabe finanziell ausrei-
chend ausstatten“, betont die
Fürther Awo-Vorsitzende
Karin Hirschbeck.  fn

Im Kampf gegen Plastikmüll
hatten die Fürther Grünen Mitte
des Jahres eine Idee: Sie regten
an, Mehrwegbecher in Bädern
und im Fußballstadion anzubie-
ten. Daraus aber scheint vorerst
nichts zu werden.

Wie aus einer Stellungnahme
der Verwaltung hervorgeht, sieht
man seitens der Stadt keine Hand-
habe, den entsprechenden Ein-
richtungen Weisungen zu ertei-
len. Im Fall des Fürthermare und
des Sommerbads am Scherbsgra-
ben sei allein die Firma Vitaplan
im Rahmen des Bäderpachtver-
trags für die Gastronomie verant-
wortlich; zudem befinde sich das
Gastronomiegebäude im Sommer-
bad nicht im Eigentum von infra
bzw. Stadt Fürth.

Man habe allerdings den
Antrag auf Umstellung auf ein
Mehrwegbecher-Pfandsystem an
Vitaplan weitergeleitet. Das
Unternehmen habe zugesagt, die
Einführung eines Mehrwegbecher-
Pfandsystems für die nächste
Sommerbad-Saison zu prüfen.

Im Fall des Sportparks Ronhof
habe die SpVgg Greuther Fürth
mitgeteilt, dass man sich in
Zusammenarbeit mit deren Cate-
rer bereits seit Jahren mit den
Themen Mehrwegbecher und
Nachhaltigkeit beschäftige. Die
Infrastruktur im Stadion biete
jedoch keine Möglichkeit, „die
notwendigen Mengen an Mehr-
wegbechern zu lagern, zu vertei-
len, zurückzunehmen und zu spü-
len“. Die SpVgg prüfe das Thema
allerdings weiterhin.

Die Grünen sprechen von
„schwachen Argumenten“, denn
es handle sich um Bereiche, auf
die die Stadt durch Beteiligungen
sehr wohl Einfluss habe. Man kön-
ne deshalb „die Bedingung einer
Umstellung auf ein Mehrwegbe-
cher-Pfandsystem selbstverständ-
lich mit in den nächsten Pachtver-
trag aufnehmen“.

Mit Blick auf die SpVgg verwei-
sen sie darauf, dass „die Hälfte
aller Bundesligavereine“ inzwi-
schen auf ein Mehrwegbecher-
System umgestellt habe.  hän

Vom Holzverschlag befreit wurde die Sgraffito-Säule von Karl Dörrfuß aus dem Jahr 1951
als Dokument der Nachkriegskunst im Stadtpark.  Foto: Hans-Joachim Winckler

Mahnmal der Erinnerung wird saniert
Vorschläge für einen neuen Standort für die Kriegsgefangenen-Säule von Karl Dörrfuß

VON MARINA HOCHHOLZNER

Tüten aus Zuckerrohr, Becher aus
Bambus und Trinkhalme aus Papier:
Es gibt sie längst, die Alternativen zu
Plastik. Umweltbewusste Bürger nut-
zen sie schon jetzt, in absehbarer
Zukunft sollen das aber auch alle ande-
ren tun – zumindest, wenn sie in
EU-Ländern leben. Denn seit Mitt-
woch ist bekannt: Das Europäische
Parlament will ab 2021 diverse Weg-
werfprodukte verbieten. Wie finden
das die Fürther?

FÜRTH — Über das Ziel besteht
Konsens: Die Plastikmassen in den
Meeren müssen eingedämmt werden.
Und zwar dringend, denn der Kunst-
stoff macht dort inzwischen einen
Großteil des Mülls aus. Weggeworfe-
nes Besteck oder Taschen aus Kunst-
stoff werden dabei am häufigsten an
die Strände gespült. Nach der jüngs-
ten Abstimmung im EU-Parlament
soll damit in absehbarer Zeit Schluss
sein. In drei Jahren könnten in sämtli-
chen Mitgliedsstaaten Einwegproduk-
te wie Trinkhalme, Plastikbecher und
Tüten verboten sein. Das träfe vor
allem Lebensmittelhändler und
Gastro-Betriebe.

Die Fürther sehen diesem Beginn
des ökologischen Umschwungs freu-
dig entgegen — wie eine Straßenumfra-
ge der FN zeigt. Die Obst- und Gemü-
sehändler vor dem Hauptbahnhof bei-
spielsweise versuchen schon jetzt, so
gut es geht auf Plastiktüten und
-packungen zu verzichten. Entweder
lassen sie ihre Kunden die Ware in
selbst mitgebrachte Behälter abfüllen
– oder sie bieten Schälchen aus Kar-
ton an.

Schwierige Umstellung
Klar, Plastiktüten gibt es noch, sie

sollen aber durch die recycelbaren
Alternativen ersetzt werden. „Um-
welt ist wichtig“, sind sich viele
Markthändler einig, „da zahlt man
gern ein paar Cent mehr für Papiertü-
ten.“ Manche halten die komplette
Umstellung allerdings für schwierig:
Sie würden zwar auf Kunststoff-Ver-
packungen verzichten, sind aber auf
sie angewiesen. „Sauerkraut zum Bei-
spiel kann ich schwer in Papier abpa-
cken“, sagt eine Geschäftsfrau. Auch

Fleischprodukte würden einvaku-
umiert besser frisch gehalten.

Das Verbot von Plastikgabeln und
-tellern träfe hingegen vor allem
Betreiber von Imbissbuden. Doch sie
zeigen sich optimistisch: Schon jetzt
nehmen viele ihrer Kunden das Essen
mit und verwenden zuhause oder im
Büro das eigene Besteck. Doch auch
zum Verzehr vor Ort bieten die meis-
ten nur noch Besteck aus Metall, Stäb-
chen aus Holz und Teller aus Porzel-
lan an. „Weggla“ werden ohnehin in
Papierservietten gereicht, Pommes in
Pappschälchen. „Viele Kunden wol-
len gar kein Plastikgeschirr mehr

dazu“, berichtet ein Straßenverkäu-
fer. Statt der Gabeln und Messer aus
Kunststoff wird er künftig Besteck
aus Holz anbieten.

Etwas heikler gestaltet sich noch
die Umstellung auf Mehrwegbecher:
Zwar sind die Gefäße oft schon aus
Pappe gefertigt, nicht aber die
Deckel. Für die örtlichen Cafébetrei-
ber liegt die Lösung beim Kunden:
Immer mehr bringen ihre eigenen
Becher mit und lassen sich den Kaffee
abfüllen. Die von den FN befragten
Barista kommen diesem Wunsch
nach, in vielen Fällen bieten sie sogar
selbst Mehrwegbecher zum Kauf an.

In Zukunft wollen sie komplett auf
Gefäße aus komplett recycelbarem
Material setzen.

Und die Kunden? Die sind über-
zeugt: Je weniger Plastik in Fürth
anfällt, desto besser. Tatsächlich sind
beim Blick in die Fußgängerzone
kaum noch Passanten mit prallen
Plastiktüten zu sehen. Die meisten
bringen eigene Stofftaschen mit oder
bitten an der Kasse um ein Exemplar
aus Papier. Damit wollen sie zum
einen Plastikmüll vermeiden, manch
anderen dürfte auch auf die Sprünge
helfen, dass für die Plastiktüten inzwi-
schen fast überall Geld verlangt wird.

FÜRTH — In einer Kanzel-
rede in der Altstadtkirche St.
Michael hat die Präsidentin der
bayerischen Landessynode,
Annekathrin Preidel, am Don-
nerstagabend die Politik an
ihre Aufgabe als „Dienerin“
erinnert, die sie ihrer Ansicht
nach sein müsse.

Die Politik müsse Rahmenbe-
dingungen schaffen, in denen
„Menschen sich frei entfalten
und auch ihre religiösen Über-
zeugungen pflegen können“,
ohne anderen Menschen Ge-
walt anzutun. Doch wenn Poli-
tik mehr sein wolle „als eine

Dienerin, wird es problema-
tisch und gefährlich“, wie das
Beispiel des Nationalsozialis-
mus oder des politischen Islams
zeige, warnte Preidel.

Energisches Veto
Wenn die Politik den An-

spruch erhebe, „dass die Welt
nur auf politischem Weg erlöst
werden kann, haben wir Chris-
ten energisch den Kopf zu
schütteln“. Natürlich ermutige
der christliche Glaube zur
Bewahrung der Schöpfung und
zum Einsatz gegen das Sterben
der Flüchtlinge im Mittelmeer.
Doch der christliche Glaube

erschöpfe sich nicht „in poli-
tisch-diakonischem Engage-
ment“. Die christliche Bot-
schaft sei, „dass nichts und nie-
mand verloren ist und dass
alles gut wird, auch wenn auf
Erden nicht alles gut wird und
nicht alles gut werden kann,
weil wir Menschen und nicht
der liebe Gott sind“, so Preidel.

Weil auch Politiker nur Men-
schen seien, sollten Christen
Politikerinnen und Politikern
nicht zu viel zutrauen – aber
auch nicht zu wenig zumuten.
Es gelte, das Wohl, aber „nicht
das Heil“ in der Politik zu
suchen“. fn

Awo fordertmehr sozialenWohnungsbau
Spitze des örtlichen Sozialverbands erwartet vom Freistaat deutlich bessere Unterstützung

Pfand in Bad
und Stadion?

Trinkhalm ade: Fürther begrüßen Plastikstopp
FN-Umfrage zeigt: Die meisten hätten mit dem Verbot von Wegwerfprodukten kein Problem — im Gegenteil

Dünne Plastiktüten für Obst und Gemüse: Dieser Anblick soll bald der Vergangenheit angehören. Und wie die Umfrage
zeigt, könnten die meisten damit sehr gut leben.  Foto: Tim Händel

Politik darf nichtmehr sein als Dienerin
Kanzelrede von Annekathrin Preidel in St. Michael: Rahmenbedingungen, aber „Dienerin“
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